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Respekt vor der Schöpfung statt 
betriebswirtschaftlicher Geisteshaltung

Prof. Dr. Jürgen Vocke, 
Präsident des 
Bayerischen Jagdverbandes 

Sinnbild einer solchen be-
triebswirtschaftlichen Gei-
steshaltung (s. S. 22).

Die Erfahrung, 
Teil der Natur zu 
sein, erzeugt Respekt 

So berechtigt die wirtschaft-
liche Komponente ist: Jagd 
ist wesentlich mehr. Von un-
serem Brauchtum über die 
jagdlich inspirierte Kunst bis 
hin zur waidmännischen 
Ethik – Jagd ist ein wichtiger 
Kulturträger und trotz unse-
rer hoch technisierten Welt 
vor allem eines: Herzensan-
gelegenheit. Sei es der An-
blick des Wildes oder auch 
nur der bei langen Ansitzen 
auf dem Hochsitz beobacht-
bare Bau eines fi ligranen 
Spinnennetzes – die unmit-
telbare Erfahrung der Jäge-
rinnen und Jäger, Teil der 
Natur zu sein, erzeugt einen 
selbstverständlichen Respekt 
vor der Schöpfung. Dieser 
Respekt ist Kern unseres 
Tuns. 

Wir sind keine 
Regulatoren oder 
Abschussmaschinen

Der „Letzte Bissen“ etwa 
oder das Verblasen der Stre-
cke spiegeln dieses jagdliche 
Selbstverständnis wider. Wir 
sind keine Wildbestands-
regulatoren, Schädlingsbe-
kämpfer oder Abschussma-
schinen. Wir Jägerinnen und 
Jäger betreiben die Jagd als 
Kultur. Diese ergeht sich 
eben nicht allein in der ma-
teriellen Nutzung von Wild-
tieren, sondern ist bei allem 
Nutzen für Grundeigentum, 
Gesellschaft und Kulturland-
schaft immer auch ein Frei-
raum, der uns hilft, den All-
tag für kurze Zeit hinter uns 
zu lassen.
Wo Freiheit besteht, gibt es 
selbstverständlich auch Ver-

I n diesen Tagen feiern 
wir landauf, landab un-
sere Hubertusmessen. 

Die Jagdhornbläser sind auf 
vielen öffentlichen Plätzen 
in allen Regionen Bayerns 
zu hören, und bei den Hu-
bertusfeiern kommen Jäger 
und Nichtjäger in gemüt-
licher Runde zusammen: 
lebendige Jagdkultur allent-
halben. Und das sogar inter-
national! Die Reise der BJV-
Jagdhornbläser und anderer 
Mitglieder im Oktober nach 
Wien zur Hubertusmesse 
des Vereins Grünes Kreuz 
im Stephansdom ist das bes-
te Beispiel für eine jagdliche 
Freundschaft über Länder-
grenzen hinweg (s. Titelbild 
u. S. 8). 

Jagd als Gegen-
entwurf zur rationa-
listischen Kultur 

Ein nüchtern denkender Le-
ser mag sich fragen: Passt 
diese jagdliche Traditions-
pfl ege noch in unsere Zeit? 
Wo liegt hier der ökono-
mische Nutzen? Und tat-
sächlich: Unsere Brauch-
tumskultur bringt eine 
Dimension ins Spiel, die 
über den „Rollenden Rubel“ 
allein nicht begriffen wer-
den kann. 
Der Soziologe Max Weber 
sprach einst vom „stahlhar-
ten Gehäuse“ unserer im-
mer rationalistischeren Kul-
tur. Eine bürokratische, 
durchorganisierte Wirklich-
keit gibt heute den Ton an. 
Forstliche Gutachten, Ab-
schusspläne, Streckenlisten, 
Schwarzwildstatistiken – 
Zahlenwälder allüberall. Die 
Jagd droht vorrangig zur 
Wirtschafts- und Verwal-
tungssache zu verkommen. 
Hubertusdarstellungen, die 
entgegen der Hubertusle-
gende den Hirsch vor dem 
Jäger knien lassen, sind 

antwortung. Eine verant-
wortungsvolle Jagdausübung 
sind wir den Wildtieren und 
unserem Selbstverständnis 
als Jäger schuldig. Tierschutz 
und jagdlicher Anstand sind 
unerlässlich. Eine kulturell 
hoch stehende Jagd wird die 
Wildtiere niemals als reine 
Schädlinge oder Nutztiere 
betrachten. Wenn – wie bei 
einer Gewerbeschau kürzlich 
geschehen – das Reh als 
Wurfbudenobjekt herhalten 
muss und jeder Treffer als 
Gewinn für den Wirtschafts-
wald gewertet wird – Preis: 
ein Baumsetzling –, dann 
sträuben sich uns zu Recht 
die Nackenhaare. 

Die Hege des Wildes 
ist eine ethische 
Verpfl ichtung 

Natürlich nutzen wir Jäge-
rinnen und Jäger das Wild-
bret und helfen, die Wild-
schäden in Forst- und 
Landwirtschaft so gering wie 
möglich zu halten. Niemals 
aber verachten wir hierbei 
das Wild. Vielmehr ehren 
wir es ganz im Sinne des Hei-
ligen Hubertus als Lebewe-
sen, das uns Nahrung schenkt 
und hohe Formen der Jagd-
kultur ermöglicht. Darum 
treten wir für die Auswei-
tung von Wildschutzgebie-
ten ein, darum halten wir 
den Muttertierschutz und 
die streng tierschutzgerechte 
Jagd hoch, die dem Wild un-
nötige Leiden erspart, darum 
betreuen wir bayernweit 
rund 20.000 Hektar ökolo-
gisch wertvolle Flächen. 
Auch die artgerechte Wild-
tier-Fütterung ist uns nicht 
nur eine gesetzliche, son-
dern in Anbetracht der aus-
geräumten Herbst- und 
Winterfeldfl ur immer auch 
ethische Verpfl ichtung.
Hierbei benötigen wir drin-
gend die Mithilfe der Forst- 

und Landwirte. Denn die 
Grundeigentümer bestim-
men, ob auf ihrem Grund 
Wildäsungsfl ächen, Biotope 
oder Verbiss-Einzelschutz-
maßnahmen angelegt wer-
den können. Als Landnutzer 
müssen wir zusammenste-
hen und unserer gemeinsa-
men Verantwortung für die 
Natur nachkommen. Das ist 
eine ethische und rechtliche 
Verpfl ichtung. Folgerichtig 
formuliert auch die Muster-
satzung der Jagdgenossen-
schaften für diese „insbe-
sondere die Aufgabe, (...) für 
die Lebensgrundlagen des 
Wildes in angemessenem 
Umfang und im Rahmen ih-
rer Leistungsfähigkeit zu 
sorgen.“ 
Die freilebende Tierwelt ist 
ein Teil unserer bayerischen 
Heimat. Wer ein Herz für 
Bayern hat, wird auch eines 
für unsere Wildtiere haben. 
Mit kräftigem Waidmanns-
heil,

Angesprochen


